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Von Übersee zum Forschen nach Dresden
Das Programm »Research Experience« hilft Studenten höherer Semester bei der Teilnahme an englischsprachigen Forschungsprojekten

Beim Programm »Research Experience« 
kommen Studenten höherer Semester 
aus den USA, Kanada, Australien und 
Neuseeland an die TU Dresden, um an 
englischsprachigen Forschungsprojek­
ten teilzunehmen. »Die meisten davon 
geben sehr positives Feedback. Es ist für 
sie eine fachlich und persönlich berei­
chernde Erfahrung«, sagt Sandy Eisen­
löffel, Mitarbeiterin des Akademischen 
Auslandsamts (AAA) der TU Dresden 
und Koordinatorin des Projekts.

An der Universität im kanadischen 
Calgary ist das Programm »Research 
Experience« ein Renner. »Nach ei­
ner Informationsveranstaltung dazu 
im vergangenen November meldeten 
sich rund 80 Interessenten. Leider ist 
die Zahl unserer Stipendien begrenzt. 
Die Partnerkoordinatoren in Calgary 
wählten am Ende vier Studenten aus 
und leiteten die Bewerbungen an uns 
weiter«, berichtet Sandy Eisenlöffel. 
Die Kandidaten werden danach mit 
passenden Ansprechpartnern an der 
TUD »gematcht«. »Wir überlegen ge­
nau, zu welchen Fachbereichen und 
zu welchen Forschungsteams die Inte­
ressen der Studenten aus dem Ausland 
passen«, so die Koordinatorin weiter. So 
landete zum Beispiel der junge Kanadi­
er Anh Thuy Phuong Nguyen am Berg­
mann-Zentrum für Biomaterialien 
Dresden. »Ich habe nicht nur fachlich 
viel gelernt, sondern bin in eine ande­
re Kultur eingetaucht. Ich empfehle es 
anderen Studenten, sich etwas Ähn­

liches zu suchen.« Auch Lucas Terreri, 
ebenfalls Student an der Uni von Cal­
gary, hat das Gefühl, viel dazugelernt 
zu haben. »Ich habe die Zeit genossen 
und gut genutzt, weil ich auch bemerk­
te, wo ich mich noch verbessern soll­
te.« Neben der Universität von Calgary 
nehmen an »Research Experience« 
derzeit sieben weitere Hochschulen in 
Kanada, den USA und Australien teil. 
Sandy Eisenlöffel und ihre Kollegin­
nen arbeiten daran, noch weitere da­
zuzugewinnen. Auf TUD-Seite sind 
einzelne Lehrstühle, Institute und 
Einrichtungen beteiligt, zum Beispiel 

das Institut für Baustoffe und das für 
Klinische Psychologie und Psychothe­
rapie. Diese gehören bisher vor allem 
zum MINT-Bereich. Daher würden sich 
die Koordinatoren freuen, wenn zu­
sätzlich Partner aus den Geistes- und 
Sozialwissenschaften hinzukämen.

Das Programm gibt es seit letztem 
Jahr an der TUD. Es wird bis zum Ende 
dieses Jahres aus dem Initiativbudget 
der Exzellenzinitiative und aus Mitteln 
der Gesellschaft der Freunde und För­
derer der TUD (GFF) finanziert. Davon 
können zehn Stipendien jährlich be­
zahlt werden. In den Jahren 2019 und 

2020 wird die GFF die Finanzierung 
allein tragen, weil das Initiativbudget 
2018 ausläuft. 

Die Stipendiaten halten sich vor allem 
zwischen Juni und August des jewei­
ligen Jahres für vier bis zwölf Wochen 
an der TU Dresden auf. Sie erhalten 
800 Euro pro Monat, unter anderem 
für ihre Unterkunft, die Lebenshal­
tungskosten, Versicherungen und den 
Semesterbeitrag, dazu 600 Euro ein­
malige Reisekostenpauschale. Wer im 
Sommer hier forschen will, muss eine 
Bewerbung bei den Koordinatoren der 
Partnerhochschule einreichen. Diese 
enthält – neben anderen Unterlagen 
– ein Nominierungsschreiben der Hei­
matuniversität und ein persönliches 
Motivationsschreiben. Die Koordina­
toren im Ausland wählen unter den 
Kandidaten die geeignetsten aus und 
reichen die Bewerbungen an die TUD 
weiter. Das Programm richtet sich an 
Studenten höherer Semester, die schon 
Grundkenntnisse ihrer Fachrichtungen 
haben. Sie forschen bei Projekten an den 
Einrichtungen, denen sie zugeordnet 
werden. »So hat beispielsweise eine ka­
nadische Studentin bei Interviews und 
Datenauswertungen zu einer Angststu­
die am Institut für Klinische Psycholo­
gie und Psychotherapie mitgewirkt«, 
berichtet Sandy Eisenlöffel.

»Research Experience« wirbt gezielt 
um Studenten von Hochschulen der 
oben genannten englischsprachigen 
Länder außerhalb Europas, weil dies 

auch die Länder sind, wo TUD-Studen­
ten gerne ihre Austauschzeit verbrin­
gen. Austausch funktioniert aber nur, 
wenn er in beide Richtungen stattfin­
det. Daher hat die TUD die Struktur des 
Programms so an die Bedürfnisse der 
ausländischen Studenten angepasst, 
dass diese sich angesprochen fühlen: 
Es findet im Sommer statt – so verpas­
sen die jungen Leute aus Übersee keine 
Lehrveranstaltungen ihrer Heimatuni. 
»In diesen Ländern gibt es ein anderes 
System, Leistungspunkte zu vergeben, 
als in Europa. Daher können sie sich 
Lehrveranstaltungen meist nicht an­
rechnen lassen, die sie hier absolviert 
haben. Vor dem Hintergrund der hohen 
Studiengebühren hält das viele Stu­
denten aus Übersee davon ab, für eine 
gewisse Zeit an eine Uni in Europa zu 
wechseln«, sagt Sandy Eisenlöffel. Au­
ßerdem existiert natürlich die sprach­
liche Hürde, da viele junge Amerikaner 
oder Australier kein Deutsch sprechen. 
Wenn sie an der TU Dresden an eng­
lischsprachigen Projekten mitarbeiten, 
wird dieses Problem umgangen. Die 
positiven Reaktionen der Studenten aus 
Übersee auf das Programm zeigen: Die 
Ausrichtung von »Research Experience« 
ist erfolgreich.� Beate Diederichs

❞www.tu-dresden.de/kooperation/ 
internationales/Academic 

Exchange/REP
Näheres bei Sandy Eisenlöffel:  
sandy.eisenlöffel@tu-dresden.de 

Lucas Terreri bei der Laborarbeit im Instiut für Baustoffe.� Foto: Christof Schroefl 

Die Erfolgsgeschichte des Campus Navigator
Vor 15 Jahren hat die Fakultät Bauingenieurwesen mit der Entwicklung des Campus Navigator begonnen.

Optisch noch ein wenig anders und mit 
nicht ganz so vielen Informationsan­
geboten wie heute, präsentierte er sich 
erstmalig 2003. Heute ist der Campus 
Navigator aus dem täglichen Leben auf 
dem Uni-Campus nicht mehr wegzu­
denken, Studenten, Mitarbeiter und 
Gäste der TU Dresden nutzen ihn täg­
lich. Die 15-jährige Erfolgsgeschichte ist 
ein erfreulicher Anlass für einen klei­
nen Rückblick.

Entstanden ist das Informationssys­
tem basierend auf studentischen Arbei­
ten. Was die wenigsten wissen: in der 
Fakultät Bauingenieurwesen, wo es bis 
heute weiterentwickelt und gepflegt 
wird. Zu Beginn trug es den Namen 
Infothek. Prof. Uwe Reuter vom Fakul­
tätsrechenzentrum der Bauingenieure 
übernahm im Jahr 2007 die Verantwor­
tung für das Projekt mit seinem jetzigen 
Namen: Campus Navigator. Die Bauin­
genieure sind sichtlich stolz auf ihr Ba­
by; »die Darstellung von Gebäudedaten 
und die Visualisierung von interaktiven 
Etagenplänen in Verbindung mit detail­
lierten Informationen zur Barrierefrei­
heit, Raumbelegung bis hin zur Rou­
tenplanung und digitalen Türschildern 
– und das achtsprachig – ist bis heute 
einzigartig« berichtet Prof. Reuter. Nach 

wie vor wird das Projekt mit Unterstüt­
zung studentischer Arbeiten geformt, 
verbessert und weiterentwickelt. 

Technisch ist die Anwendung heute 
längst kein Baby mehr, sondern schon 
ein komplexes Schwergewicht. »So 
etwas kann natürlich nicht von ein­
zelnen Personen getragen werden; der 
Campus Navigator ist ein gutes Beispiel 
für inneruniversitäre Zusammenarbeit 
geworden.« – so der Dekan der Fakultät 
Bauingenieurwesen Prof. Ivo Herle. Und 
tatsächlich müssen mittlerweile viele 
Akteure an einem Strang ziehen. Das 
Dezernat 4 – Sachgebiet Bau- und Raum­
planung –  stellt seit 2003 die grafischen 
und numerischen Daten der Etagen­
pläne sowie Gebäude- und Rauminfor­
mationen zur Verfügung, die über eine 
Schnittstelle aus dem SAP-Modul  Im­
mobilienmanagement exportiert wer­
den. Vom Dezernat 8 – Sachgebiet Stu­
diengangsangelegenheiten – fließen die 
Daten zur Stunden- und Raumplanung 
in die Anwendung ein. »Für alle IT-si­
cherheitsrelevanten Fragen haben wir 
Dezernat 3 – Sachgebiet Informationssi­
cherheit – mit im Boot«, so Prof. Reuter. 

Seit 2017 stellt auch die HTW Dresden 
als Ergebnis des Projektes »Hochschul­
übergreifendes Flächenmanagement« ih­

re Raumdaten für eine Erweiterung des 
Campus Navigator mit zur Verfügung. 

Ein aktueller, großer Schwerpunkt 
für die Weiterentwicklung des Cam­
pus Navigator ist die Einbeziehung 
von Methoden zur Aktualisierung und 
Erweiterung von behinderungsrele­
vanten Informationen im Rahmen des 

Handlungsfeldes Barrierefreiheit des 
Aktionsplanes der TU Dresden zur Um­
setzung der UN-Behindertenrechtskon­
vention. Hierfür wurden seit 2015 die 
Sondermittel Inklusion des Sächsischen 
Staatsministeriums für Wissenschaft 
und Kunst (SMWK) genutzt. Eng und 
produktiv gestaltet sich in diesem Zu­

sammenhang die Zusammenarbeit der 
Bauingenieure mit der Stabsstelle Diver­
sity Management, der Professur für So­
zial- und Gesundheitsbauten der Fakul­
tät Architektur und der Arbeitsgruppe 
Studium für Blinde und Sehbehinderte. 
Neueste Highlights: Digitale Türschil­
der mit Audiofunktionalität sowie ein 
prototypisches Spezialrouting, mit dem 
sich blinde und sehbehinderte Men­
schen metergenau von Raum zu Raum 
navigieren lassen können, im Andreas-
Pfitzmann-Bau kann es probiert und be­
staunt werden.

Die Erfolgsgeschichte des kleinen, 
großen Navigations- und Organisati­
onsgehilfen ist natürlich auch außer­
halb der TU Dresden nicht unbemerkt 
geblieben. So gibt es mittlerweile vie­
le Interessierte, die sich gern einige 
der technischen Tricks und Ideen der 
Dresdner abgucken wollen. Seit 2015 
gibt es sogar einen kleinen Ableger – den 
Carus Navigator am Universitätsklini­
kum Dresden.� André Terpe

❞Der Navigator ist  
als Web-Anwendung unter  

navigator.tu-dresden.de zu finden  
oder als App »Campus Navigator – 
TU Dresden« in den App-Stores.

Prof. Uwe Reuter zu den neuesten Entwicklungen des  Campus Navigator.
� Foto: André Terpe

»Auf Augenhöhe kritisches Denken fördern« 
»Gute Lehre an der TU Dresden«: Janna Rückert und Manuela Jacobs von der tuuwi

In der Kampagne »Gute Lehre an der TU 
Dresden« stellen Lehrkräfte verschiede­
ner Fachrichtungen sich und ihre Lehre 
vor – dieses Mal die Studentinnen Janna 
Rückert und Manuela Jacobs von der 
tuuwi (TU Umweltinitiative). Die tuuwi 
bietet seit über 25 Jahren studentisch or­
ganisierte Lehrveranstaltungen an, bei 
denen der Fokus auf Umwelt- und Nach­
haltigkeitsthemen liegt.

Motto: Gute Lehre heißt für 
uns, dass sie die Reflexions-
fähigkeit über Möglichkeiten 
und Grenzen der eigenen 
Disziplin und das kritische 
Denken fördert, eine ange-
messene Methodenvielfalt 
enthält und der Austausch 
zwischen Lehrenden und 
Lernenden auf Augenhöhe 
stattfindet.

UJ: Frau Rückert, Frau Jacobs, was ist das 
Besondere an studentischer Lehre?

MJ: Uns zeichnet aus, dass wir aktuel­
le Themen behandeln, die von den Stu­
dierenden selbst vorgeschlagen werden. 
Da unsere Veranstaltungen dadurch 
nah an den Interessen der Studierenden 
sind, gibt es grundsätzlich eine hohe 
Bereitschaft, sich zusätzlich zum regu­
lären Lehrplan mit den Themen ausei­
nanderzusetzen. Hauptsächlich organi­
sieren wir Umweltringvorlesungen, die 
uns auch die Möglichkeit bieten, exter­
ne Referenten aus den verschiedensten 
Bereichen einzuladen - aus Forschung, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft. Da­
durch bringen wir spannende Konzepte 
in den Hörsaal, die zeigen, wie »grüne« 
Ideen in der Praxis umgesetzt werden. 

JR: Außerdem können wir viel ex­
perimentieren und neue Formate ent­
wickeln. Ich glaube auch, dass wir uns 

leichter direktes Feedback holen kön­
nen, da die Hemmschwelle, uns anzu­
sprechen, oft niedriger ist. Darauf auf­
bauend können wir unsere Angebote 
weiterentwickeln. 

Welche Herausforderungen müssen Sie da-
für meistern?

MJ: Wir haben das Glück, dass im­
mer wieder Studierende mit Themen­
vorschlägen zu uns kommen und dass 
wir zuverlässig von der TUD unterstützt 
werden, auch finanziell. Unser Angebot 
ist fakultätsübergreifend, aber leider 
haben noch nicht alle Studierenden die 
Möglichkeit, sich die Leistungen an­
erkennen zu lassen. Manchmal haben 
wir also ein bisschen mit der Bürokratie 
zu kämpfen. Auch fordern Formate wie 
Kurzworkshops, offene Diskussionen 
und »Science Cafés« mehr Engagement 
seitens der Studierenden, die vor allem 

Frontalunterricht gewöhnt sind und das 
oft auch erwarten. Das bedeutet für uns, 
dass wir unsere Formate gut vorbereiten 
und stetig anpassen müssen. 

Danke für die spannenden Einblicke. Zum 
Abschluss: Was wünschen Sie sich als Lehren-
de für Ihre zukünftige Arbeit?

MJ: Die Ergebnisse der Evaluationen 
bestätigen uns in unserem Tun. Wir 
möchten die aktuelle Qualität also bei­
behalten und unsere Angebote weiter 
verbessern. In den letzten Semestern 
konnten wir erleben, wie fruchtbar Ko­
operationen sind, als wir mit der Uni­
ted Nations University und der HTW 
zusammengearbeitet haben. Eine noch 
stärkere Vernetzung mit Akteuren in­
nerhalb und über die Uni hinaus ist 
aus unserer Sicht erstrebenswert, um 
gemeinsam gute Lehre zu realisieren. 
Zu guter Letzt wünschen wir uns na­

türlich, dass Umwelt- und Nachhaltig­
keitsbildung ein fester Bestandteil eines 
jeden Studiums wird.

Es fragte Sebastian Schellhammer

❞Weitere Eindrücke der Kampagne 
im Internet unter: 

https://tu-dresden.de/tagderlehre

Janna Rückert (l.) und Manuela Jacobs.
� Foto: Sebastian Schellhammer


